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Das Fremde als Gabe
Religionspädagogische Reflexionen zur der Religionen

v Die gesellschaftlichen Entwicklungen der etzten re machen rin-
gend erforderlich, ass christlich religiöse Bildung nıcht 1Ur die eigene Re-
ligion entdecken hilft, sondern auch zu Umgang mıt dem religiös rem-
den befähigt. Fur Claufß Peter ajak, einen ausgewlesenen Fachmann fur
eine Didaktik der Religionen AUS katholische Perspektive, soll „religiöse
Bildung ZUr bewussten Wahrnehmung, ZUr ANSCHILIESSCHCH Begegnung und
ZUr difterenzierten Auseinandersetzung mıt Menschen remder Religionen
und ihren Kulturen führen“. Wılıe 1€es geschehen kann, skizziert 1 fol-
genden Beıtrag AUS kulturhermeneutischer, AUS religionspädagogischer und
zuletzt AUS religionsdidaktischer Perspektive. (Redaktion)

Das Fremde als Herausforderung turalität gepragten Metropole,‘ die Diskus-
S1ON einen muslimischen Gebetsruf 1mMdıe rellgionNspolitische

Perspe  Ive Rahmen VO  b Konzerten 1mM aum christ-
licher Kirchen* oder die Berichte ber die

Erstens Das Fremde macht uns ngs Beschimpfung christlicher Schülerinnen
/weltens: In einer Gesellschaft, die sich 1mM und chüler Urc. muslimische Kinder,
Prozess fortschreitender Säkularisierung die Begegnungen mıt dem Islam sind VO  b

efindet, macht die sichtbare ucC. der er Emotionalität und oft auch
eligion In den aum der Offentlichkeit VO  b ngs epragt. Das äng sicher auch

damıt INEN, dass das selbstbewusstengs DIes zeigt sich besonders 1mM Um-
galıg mıt dem Islam, der als selbstbewusste und selbstverständliche Auftreten der Mus-
orthopraktische eligion In uNnseIrfel west- lime auf viele Christen In ihrer eigenen
europäischen Gesellschaften VO  b weılten ligiösen Indifferenz erst einmal „befremd-
Teilen der Bevölkerung als störend und 1r- 1C. wirkt Dennoch ist en, dass
ritierend wahrgenommen wiIird. die Er- die Oftenheit für den Dialog mıt dem IS-
Ööffnung einer prächtigen Moschee In einer lam und die Unterstützung VO  u Muslimen
ansonNnsten für ihre Liberalität undultikul- bel ihren religionspolitischen nliegen In

Vgl Cdie Diskussion Clie Eröffnung der Moschee ın Köln-Ehrenfeld 1m Sommer 2007 http://
www.wdr.de/themen/politik/nrwO02/integration/moscheebau/0706 ‚Jhtml.
Vgl Cdie Diskussion Cdie Aufführung VO  3 arl Jenkins Mass for the Armed Man ın Hamburg
un: Berlin: www.kirchenmusik-rotenburg.de (epd Niedersachsen-Bremen/556/ 19.1 1.07)
Vgl exemplarisch für Clie Situation Berliner Brennpunktschulen den Bericht VOoO  3 Barbara
JIohn, Der Beıltrag des Schulenwettbewerbs „Irialog der Kulturen ZuUu!r Integration, 1: Clauß Pe-
Ter Sajak (Hag.) unfer Mitarbeit VO  3 Ann-Kathrin Muth Uun: Angelika Pantel, Trialogisch Lernen.
Bausteine für Cdie interkulturelle Uun: interreliglöse Projektarbeit, Seelze 2009 (im Druck)
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Clauß Peter Sajak

Das Fremde als Gabe
Religionspädagogische Refl exionen zur Didaktik der Religionen

◆ Die gesellschaft lichen Entwicklungen der letzten Jahre machen es drin-

gend erforderlich, dass christlich religiöse Bildung nicht nur die eigene Re-

ligion entdecken hilft , sondern auch zum Umgang mit dem religiös Frem-

den befähigt. Für Clauß Peter Sajak, einen ausgewiesenen Fachmann für 

eine Didaktik der Religionen aus katholischer Perspektive, soll „religiöse 

Bildung zur bewussten Wahrnehmung, zur angemessenen Begegnung und 

zur diff erenzierten Auseinandersetzung mit Menschen fremder Religionen 

und ihren Kulturen führen“. Wie dies geschehen kann, skizziert er im fol-

genden Beitrag aus kulturhermeneutischer, aus religionspädagogischer und 

zuletzt aus religionsdidaktischer Perspektive. (Redaktion)

1. Das Fremde als Herausforderung 
– die religionspolitische 
Perspektive

Erstens: Das Fremde macht uns Angst. 

Zweitens: In einer Gesellschaft, die sich im 

Prozess fortschreitender Säkularisierung 

befindet, macht die sichtbare Rückkehr der 

Religion in den Raum der Öffentlichkeit 

Angst. Dies zeigt sich besonders im Um-

gang mit dem Islam, der als selbstbewusste 

orthopraktische Religion in unseren west-

europäischen Gesellschaften von weiten 

Teilen der Bevölkerung als störend und ir-

ritierend wahrgenommen wird. Ob die Er-

öffnung einer prächtigen Moschee in einer 

ansonsten für ihre Liberalität und Multikul-

1 Vgl. die Diskussion um die Eröff nung der Moschee in Köln-Ehrenfeld im Sommer 2007: http://
www.wdr.de/themen/politik/nrw02/integration/moscheebau/070615.jhtml.

2 Vgl. die Diskussion um die Auff ührung von Karl Jenkins Mass for the Armed Man in Hamburg 
und Berlin: www.kirchenmusik-rotenburg.de (epd Niedersachsen-Bremen/556/19.11.07)

3 Vgl. exemplarisch für die Situation an Berliner Brennpunktschulen den Bericht von Barbara 
John, Der Beitrag des Schulenwettbewerbs „Trialog der Kulturen“ zur Integration, in: Clauß Pe-
ter Sajak (Hg.) unter Mitarbeit von Ann-Kathrin Muth und Angelika Pantel, Trialogisch Lernen. 
Bausteine für die interkulturelle und interreligiöse Projektarbeit, Seelze 2009 (im Druck).

turalität geprägten Metropole,1 die Diskus-

sion um einen muslimischen Gebetsruf im 

Rahmen von Konzerten im Raum christ-

licher Kirchen2 oder die Berichte über die 

Beschimpfung christlicher Schülerinnen 

und Schüler durch muslimische Kinder,3 

die Begegnungen mit dem Islam sind von 

hoher Emotionalität und oft genug auch 

von Angst geprägt. Das hängt sicher auch 

damit zusammen, dass das selbstbewusste 

und selbstverständliche Auftreten der Mus-

lime auf viele Christen in ihrer eigenen re-

ligiösen Indifferenz erst einmal „befremd-

lich“ wirkt. Dennoch ist zu bedenken, dass 

die Offenheit für den Dialog mit dem Is-

lam und die Unterstützung von Muslimen 

bei ihren religionspolitischen Anliegen in 
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doppelter e1se notwendig ist ZU. einen lieben WwIe Cdich selbst: denn ihr se1d selbst
AaUS religionstheologischen, ZU. anderen Fremde gewesen' Lev 9,33—34) Auch die
AaUS ethischen Grüunden Religionstheolo- ersten Christen In der Nachfolge Jesu CI -

giSC ist gerade ZUFK eit betonen, dass fahren sich In der hellenistisch-römischen
se1it dem LL Vatikanischen Konzil die KIır- Umwelt als Fremde, deren wirkliche „He1l-
che mıt „Hochachtung auch die Muslime Mat der Himmel”, also die eschatologische
betrachtet, CPS|];, die den alleinigen (J,ott Gemeinschaft mıt (J,ott ist 3,20) Das
anbeten, den lebendigen und In sich Selen- Christentum hat AaUS dieser Urerfahrung
den, barmherzigen und allmächtigen, den eine entsprechende soz1i1al-ethische Tadı-

t1on entwickelt. Besonders eindrücklich istchöpfer des Himmels und der Erde, der
den Menschen gesprochen hat”“* (jenau uns Jenes Bild AaUS M{t 25,31-46 Hıer rich-

wI1Ie mıt den uden, Jenen „Aältere(n) (Je- tet der Menschensohn Tag des Jüngsten
schwister(n) 1mM Glaub  C6 (Johannes Paul Gerichts alle Völker ach der Maisgabe der
IL.), sind Christen auch mıt den Muslimen vorbehaltlosen Liebe, auch gegenüber dem
Urc. den Glauben den einen Gott, den Fremden.
(J,ott rahams, Isaaks und Jakobs VCI- Christliche Erziehung 1mM Sinne einer
bunden em gilt CN AaUS ethischer Per- Anleitung religiöser Bildung 111U55 des-
spektive 1mM 1C ehalten, dass sich die halb auch ZU. Umgang mıt dem Fremden
christlichen Kirchen In ihrer Geschichte befähigen und damıt ist 1mM 1C des
immer die Selte der Fremden, der M1- Fächerkanons SChullschen Lernens VOLF al-
granten, Exilanten, Flüchtlinge und ASY- lem das religiös Fremde gemeint,” Religi-

onsdidaktisch formuliert I11US5 eine solchelanten gestellt aben, gehört doch gerade
die Erfahrung des Fremdseins einem religiöse Bildung ZUFK bewussten Wahrneh-
der theologischen Leitmotive der christ- MUNg, ZUFK ANSCHICSSCHECN Begegnung und
lich-Jüdischen Tradition. Gastfreundschaft ZUFK differenzierten Auseinandersetzung
und Verantwortung für den Fremden mıt Menschen rtremder Religionen und
ohl emerkt: auch für den 1mM Bekennt- ihren Kulturen führen. Wle dies gestaltet
N1s Fremden sind entsprechend ebenso werden kann, soll In den folgenden Ab-
ein wichtiger Bestandteil der Jüdischen schnitten AaUuSs kulturhermeneutischer, AaUuSs

Sozialethik, eindrücklichsten ohl for- religionspädagogischer und SCHLHEISLIIC. AaUuSs

muliert 1mM Buch Levitikus: „Der Fremde, religionsdidaktischer Perspektive skizziert
der sich bei euch aufhält, soll euch WwIe ein werden.
Einheimischer gelten, und du sollst ihn

Erklärung des I{ Vatikanischen Konzils über Cdie Haltung der Kirche den nichtchristlichen
Religionen „Nostra aetate”, Abschnitt 3, z1ıt. YTNS Fürlinger (He.) Der Dialog 111US$5 welter-
gehen. Dokumente des Apostolischen Stuhls zu interreliglösen Dialog, Freiburg Br. 2009,
32-48, hier
Der Umgang mıt dem Fremden sich lässt sich miıt Blick auf Cdie Kompetenzmodelle schuli-
schen Lernens :;ohl VOorT allem 1m Bereich des SO7]lalen Lernens verorten, Cdie ANSECHLESSCILC Be-
SCHNUNG mıt remden Glaubensvorstellungen dagegen 1m Bereich des religiösen bzw. des inter-
religiösen Kompetenzerwerbs. Vgl hierzu Clauß eier Sajak, Zeugnisse anderer Religionen
befragen. Neue Perspektiven für das interreligiöse Lernen 1m Kkatholischen Religionsunterricht,
1n Notizblock 2008), 3-—6, hier
Vgl hierzu ausführlich Clauß eier Sajak, IDER Fremde als abe begreifen. Auf dem Weg
einer Didaktik der Religionen AUS katholischer Perspektive, Munster 2005
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4 Erklärung des II. Vatikanischen Konzils über die Haltung der Kirche zu den nichtchristlichen 
Religionen „Nostra aetate“, Abschnitt 3, zit. n. Ernst Fürlinger (Hg.), Der Dialog muss weiter-
gehen. Dokumente des Apostolischen Stuhls zum interreligiösen Dialog, Freiburg i. Br. 2009, 
32–48, hier 45.

5 Der Umgang mit dem Fremden an sich lässt sich mit Blick auf die Kompetenzmodelle schuli-
schen Lernens wohl vor allem im Bereich des sozialen Lernens verorten, die angemessene Be-
gegnung mit fremden Glaubensvorstellungen dagegen im Bereich des religiösen bzw. des inter-
religiösen Kompetenzerwerbs. Vgl. hierzu Clauß Peter Sajak, Zeugnisse anderer Religionen 
befragen. Neue Perspektiven für das interreligiöse Lernen im katholischen Religionsunterricht, 
in: Notizblock 44 (2008), 3–6, hier 3f.

6 Vgl. hierzu ausführlich Clauß Peter Sajak, Das Fremde als Gabe begreifen. Auf dem Weg zu 
einer Didaktik der Religionen aus katholischer Perspektive, Münster 2005.
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doppelter Weise notwendig ist – zum einen 

aus religionstheologischen, zum anderen 

aus ethischen Gründen. Religionstheolo-

gisch ist gerade zur Zeit zu betonen, dass 

seit dem II. Vatikanischen Konzil die Kir-

che mit „Hochachtung auch die Muslime 

[betrachtet, CPS], die den alleinigen Gott 

anbeten, den lebendigen und in sich seien-

den, barmherzigen und allmächtigen, den 

Schöpfer des Himmels und der Erde, der 

zu den Menschen gesprochen hat“4. Genau 

wie mit den Juden, jenen „ältere(n) Ge-

schwister(n) im Glauben“ (Johannes Paul 

II.), sind Christen auch mit den Muslimen 

durch den Glauben an den einen Gott, den 

Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs ver-

bunden. Zudem gilt es aus ethischer Per-

spektive im Blick zu behalten, dass sich die 

christlichen Kirchen in ihrer Geschichte 

immer an die Seite der Fremden, der Mi-

granten, Exilanten, Flüchtlinge und Asy-

lanten gestellt haben, gehört doch gerade 

die Erfahrung des Fremdseins zu einem 

der theologischen Leitmotive der christ-

lich-jüdischen Tradition. Gastfreundschaft 

und Verantwortung für den Fremden – 

wohl gemerkt: auch für den im Bekennt-

nis Fremden – sind entsprechend ebenso 

ein wichtiger Bestandteil der jüdischen 

Sozialethik, am eindrücklichsten wohl for-

muliert im Buch Levitikus: „Der Fremde, 

der sich bei euch aufhält, soll euch wie ein 

Einheimischer gelten, und du sollst ihn 

lieben wie dich selbst; denn ihr seid selbst 

Fremde gewesen“ (Lev 19,33–34). Auch die 

ersten Christen in der Nachfolge Jesu er-

fahren sich in der hellenistisch-römischen 

Umwelt als Fremde, deren wirkliche „Hei-

mat der Himmel“, also die eschatologische 

Gemeinschaft mit Gott ist (Phil 3,20). Das 

Christentum hat aus dieser Urerfahrung 

eine entsprechende sozial-ethische Tradi-

tion entwickelt. Besonders eindrücklich ist 

uns jenes Bild aus Mt 25,31–46: Hier rich-

tet der Menschensohn am Tag des jüngsten 

Gerichts alle Völker nach der Maßgabe der 

vorbehaltlosen Liebe, auch gegenüber dem 

Fremden.

Christliche Erziehung im Sinne einer 

Anleitung zu religiöser Bildung muss des-

halb auch zum Umgang mit dem Fremden 

befähigen – und damit ist im Blick des 

Fächerkanons schulischen Lernens vor al-

lem das religiös Fremde gemeint.5 Religi-

onsdidaktisch formuliert muss eine solche 

religiöse Bildung zur bewussten Wahrneh-

mung, zur angemessenen Begegnung und 

zur differenzierten Auseinandersetzung 

mit Menschen fremder Religionen und 

ihren Kulturen führen.6 Wie dies gestaltet 

werden kann, soll in den folgenden Ab-

schnitten aus kulturhermeneutischer, aus 

religionspädagogischer und schließlich aus 

religionsdidaktischer Perspektive skizziert 

werden.
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Das Fremde als Konstitutivum als nregung für eine ANSCHICSSCHE inter-
dıe kKkulturhermeneutische kulturelle TaxXls entfaltet werden.

Perspe  Ive In eiInem ersten theoretischen Teil
erhebt Sundermeier AaUuSs der Analyse des

Didaktische Reflexionen ber interreligi- ethnologischen, des kunstgeschichtlichen
OSes Lernen waren unzureichend, Wenn S1€ und des philosophischen Diskurses drei
nicht das Feld der interkulturellen erme- unterscheidende Modelle der Begegnung
neutik berücksichtigten. Einschlägig sind mıt dem Fremden:
ıIn diesem Kontext die philosophischen Das Gleichheitsmodell, In dem die
Entwürfe VO  b Emmanuel Levinas und Fremdheit neglert WwiIrcl: „Alle Menschen
Martın Buber,’ also die VO existenzphilo- sind eich.  «12 In diesem Modell gibt CN

sophischen Denken Philosophie olglic. kein Verstehensproblem der
des Anderen® und der dialogische Än- Fremde ist Ja eben nicht ein ‚Anderer-‘, viel-
satz des Ich und Du? euere Ansätze und mehr ein eiıcher sondern 1Ur ein Ver-
Untersuchungen nehmen inzwischen auf ständnisproblem.
die verschiedenen eıträge des evangeli- Das Alteritätsmodell, ıIn dem der
schen Missionswissenschaftlers Theo Sun- Fremde „als der Sahz andere“ esehen
dermeiler eZUg: Er brachte Beginn der wird, sodass CI „Angs und Beunruhigung

hervorrulft.  153 Der Fremde wird ZU. „JIre-1990er re Zzwel interdisziplinäre Bände
heraus, die verschiedenste „Bausteine für mendum el fascinans“ o > der drei
eine Xenologie” enthielten.!® Inzwischen verschiedene Reaktionen auslösen kann:

Der Fremde wird als Feind verstanden undhat Sundermeiler eine eigene Hermeneutik
des Fremden vorgelegt, ıIn der CI die VOCI- I11US5 olglic. vernichtet werden: der Frem-
schiedenen Forschungsergebnisse der VOTr- de ist faszinierend, dass „die Begegnung
studien einer eigenständigen Xenologie ZUFK Entfremdung VO  u der eigenen Kultur
AaUS christlicher Perspektive verbindet.“ führt” *; oder aber, der Fremde wird In
Dabei ammelt Sundermeiler Erträge AaUS einer diakonischen Haltung A SCHOÖTLL

und betreut.den Bereichen der Ethnologie, der unst-
geschichte, der Philosophie, der OMMU- Das Komplementaritäsmodell, In dem
nikationstheorie, der Religionswissen- der Fremde als Ergänzung und als „Umweg

MIır selbst15 verstanden wIird.SC und der christlichen Theologie.
1ese verbindet einer Hermeneutik, ach Sundermeiler sind jedoch alle
In der Stufen ZU. Verstehen des Fremden drei Modelle insofern problematisch, als

Vgl exemplarisch Stefan Leimgruber, Interreligiöses Lernen, München 1995, 53558
Vgl Emanuel Levinas, e Spur des Anderen, Freiburg B —-München 1983
Vgl Martın Buber, Ich Uun: IDIM Werke 1, München 1962
Vgl Theo Sundermetier / Werner Ustorf (He.) Begegnung mıt dem Anderen. Plädoyer für 1ne
interkulturelle Hermeneutik, Güterslioh 1991; Theo Sundermeier (He.) en Fremden wahrneh-

11
111e  S Bausteine für 1nN€ Xenologie, Güterslioh 1992
Vgl Theo Sundermeier, Den Fremden verstehen. Eiıne praktische Hermeneutik, Göttingen
1996
Ebd., 73
Ebd.,
Ebd
Ebd., 75
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7 Vgl. exemplarisch Stefan Leimgruber, Interreligiöses Lernen, München 1995, 53–58.
8 Vgl. Emanuel Lévinas, Die Spur des Anderen, Freiburg i. B.–München 1983.
9 Vgl. Martin Buber, Ich und Du. Werke I, München 1962.
10 Vgl. Th eo Sundermeier / Werner Ustorf (Hg.), Begegnung mit dem Anderen. Plädoyer für eine 

interkulturelle Hermeneutik, Gütersloh 1991; Th eo Sundermeier (Hg.), Den Fremden wahrneh-
men. Bausteine für eine Xenologie, Gütersloh 1992.

11 Vgl. Th eo Sundermeier, Den Fremden verstehen. Eine praktische Hermeneutik, Göttingen 
1996.

12 Ebd., 73.
13 Ebd., 74.
14 Ebd.
15 Ebd., 75.
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2. Das Fremde als Konstitutivum 
– die kulturhermeneutische 
Perspektive

Didaktische Reflexionen über interreligi-

öses Lernen wären unzureichend, wenn sie 

nicht das Feld der interkulturellen Herme-

neutik berücksichtigten. Einschlägig sind 

in diesem Kontext die philosophischen 

Entwürfe von Emmanuel Lévinas und 

Martin Buber,7 also die vom existenzphilo-

sophischen Denken geprägte Philosophie 

des Anderen8 und der dialogische An-

satz des Ich und Du9. Neuere Ansätze und 

Untersuchungen nehmen inzwischen auf 

die verschiedenen Beiträge des evangeli-

schen Missionswissenschaftlers Theo Sun-

dermeier Bezug: Er brachte zu Beginn der 

1990er Jahre zwei interdisziplinäre Bände 

heraus, die verschiedenste „Bausteine für 

eine Xenologie“ enthielten.10 Inzwischen 

hat Sundermeier eine eigene Hermeneutik 

des Fremden vorgelegt, in der er die ver-

schiedenen Forschungsergebnisse der Vor-

studien zu einer eigenständigen Xenologie 

aus christlicher Perspektive verbindet.11 

Dabei sammelt Sundermeier Erträge aus 

den Bereichen der Ethnologie, der Kunst-

geschichte, der Philosophie, der Kommu-

nikationstheorie, der Religionswissen-

schaft und der christlichen Theologie. 

Diese verbindet er zu einer Hermeneutik, 

in der Stufen zum Verstehen des Fremden 

als Anregung für eine angemessene inter-

kulturelle Praxis entfaltet werden.

In einem ersten theoretischen Teil 

erhebt Sundermeier aus der Analyse des 

ethnologischen, des kunstgeschichtlichen 

und des philosophischen Diskurses drei zu 

unterscheidende Modelle der Begegnung 

mit dem Fremden:

– Das Gleichheitsmodell, in dem die 

Fremdheit negiert wird: „Alle Menschen 

sind gleich.“12 In diesem Modell gibt es 

folglich kein Verstehensproblem – der 

Fremde ist ja eben nicht ein ‚Anderer‘, viel-

mehr ein ‚Gleicher‘ –, sondern nur ein Ver-

ständnisproblem.

– Das Alteritätsmodell, in dem der 

Fremde „als der so ganz andere“ gesehen 

wird, sodass er „Angst und Beunruhigung 

hervorruft.“13 Der Fremde wird zum „Tre-

mendum et fascinans“ (R. Otto), der drei 

verschiedene Reaktionen auslösen kann: 

Der Fremde wird als Feind verstanden und 

muss folglich vernichtet werden; der Frem-

de ist so faszinierend, dass „die Begegnung 

zur Entfremdung von der eigenen Kultur 

führt“14; oder aber, der Fremde wird in 

einer diakonischen Haltung angenommen 

und betreut.

– Das Komplementaritäsmodell, in dem 

der Fremde als Ergänzung und als „Umweg 

zu mir selbst“15 verstanden wird.

Nach Sundermeier sind jedoch alle 

drei Modelle insofern problematisch, als 
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S1e die Alterität des Fremden entweder CS Nn1ie werden, denn das wuürde ihn und
instrumentalisieren, vereinnahmen oder mich uUuNserIer Identität berauben.  «19 Mıt
enteignen. Deshalb entwickelt Sunderme!l- 1C. auf das Modell wird euilic iıne

ach einem (ang Uurc die Religions- ANSCHICSSCHE Begegnung zwischen und
geschichte ein viertes Modell, das als B) also zwischen Fremden ist 1Ur möglich,
Homöoostatisches odell bezeichnet.!® Da- Wenn die Wand als das Konstitutive ZW1-
bel greift auf einen buddhistischen AÄn- schen den beiden nicht aufgehoben oder
satz der japanischen Kyoto-Schule zurück: aufgelöst wird, sondern als Distinktivum
Vorzustellen hat IHNan sich ein rechteckiges stehen €e1| Das bedeutet übertragen:
Viereck. Wird 1U  b eine 1N1€ als enkrech- „DIe Fremden sind Mitkonstituenten In

VO  b einer Selte des Vierecks ZUTFK anderen vielfacher Hinsicht. Wır sind voneinander
SCZUHECNM (W) entsteht eine CUuU«eCc Welt Nun wechselseitig abhängig. er konstituiert
gibt CS ZweIl Felder, die aume und „Es des anderen Identität.“*! Jede Vereinnah-
ist die 1N1€ W, die den einen aum trennt IUUNg oder Instrumentalisierung ZUFK

und €1 aume, und B) konstituiert.“ Zerstörung der anderen, jede Assimilation
ZUFK Aufgabe der eigenen Identität. olglic.
gilt CS einen Prozess des Austauschs und
des Verstehens inıtueren, der die Wand
als das „Gesicht”“ des anderen stehen lässt,
diese aber durchlässig macht für KOom-
munikation und Austausch. Sundermeiler
verwendet alur auf der Modellebene den

‚Ziehe 1nN€ |1Inı]ıe Begriff der „Usmose3 Übersetzt ıIn den
Uun: du erschaffst 1nN€ Welt / Bereich der praktischen Hermeneutik be-

deutet dies KOonvıvenz: Wahrnehmung
„Ohne diese Wand gäbe CN weder och ohne Anelgnung, Anerkennung der e-
S1e sind el VO  b dieser Wand abhängig. TeNZ, Verstehen des Fremden. „Das macht
S1e konstituilert S1e, indem S1€ sowochl trennt das Besondere der nachbarschaftlichen
als auch zusammenbindet. “* Übertragen KOonvıvenz aUus, dass diese pannung VO  b

auf den hermeneutischen Zusammenhang Gegebenem und Gewähltem 1mM Zusam-
wird euilic. „Das, Was mich konstituilert, menleben mıt dem Fremden unausweich-
trennt mich VO  b dem anderen. Der ich 1st. arum 1111US55 IHNan den Umgang mıt

e“dere ist nicht mıt MIr identisch und kann dem Fremden ben

Ebd., 128156
ach eb: 134
Ebd., 1353
Ebd., 134
Sundermeier wendet sich damıit uch das klassische Verständnis VO  3 Verstehen ın der
TIradition Gadamers: „Line Horizontverschmelzung gibt nicht Eıne Verschmelzungsherme-

21
neutik führt als xenologische Hermeneutik 1ın Clie Irre  66 Ebd., 188)
Ebd., 135
Ebd., 134
Ebd., 135
Ebd., 192
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16 Ebd., 128–136.
17 Nach ebd., 134.
18 Ebd., 133.
19 Ebd., 134.
20 Sundermeier wendet sich damit auch gegen das klassische Verständnis von Verstehen in der 

Tradition Gadamers: „Eine Horizontverschmelzung gibt es nicht. Eine Verschmelzungsherme-
neutik führt als xenologische Hermeneutik in die Irre.“ (Ebd., 188).

21 Ebd., 135.
22 Ebd., 134.
23 Ebd., 135.
24 Ebd., 192.
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sie die Alterität des Fremden entweder 

instrumentalisieren, vereinnahmen oder 

enteignen. Deshalb entwickelt Sundermei-

er nach einem Gang durch die Religions-

geschichte ein viertes Modell, das er als 

Homöostatisches Modell bezeichnet.16 Da-

bei greift er auf einen buddhistischen An-

satz der japanischen Kyoto-Schule zurück: 

Vorzustellen hat man sich ein rechteckiges 

Viereck. Wird nun eine Linie als Senkrech-

te von einer Seite des Vierecks zur anderen 

gezogen (W), entsteht eine neue Welt: Nun 

gibt es zwei Felder, die Räume A und B. „Es 

ist die Linie W, die den einen Raum trennt 

und beide Räume, A und B, konstituiert.“

„Ziehe eine Linie 

und du erschaffst eine Welt“17 

„Ohne diese Wand gäbe es weder A noch B. 

Sie sind beide von dieser Wand abhängig. 

Sie konstituiert sie, indem sie sowohl trennt 

als auch zusammenbindet.“18 Übertragen 

auf den hermeneutischen Zusammenhang 

wird deutlich: „Das, was mich konstituiert, 

trennt mich von dem anderen. […] Der an-

dere ist nicht mit mir identisch und kann 

es nie werden, denn das würde ihn und 

mich unserer Identität berauben.“19 Mit 

Blick auf das Modell wird deutlich: Eine 

angemessene Begegnung zwischen A und 

B, also zwischen Fremden ist nur möglich, 

wenn die Wand als das Konstitutive zwi-

schen den beiden nicht aufgehoben oder 

aufgelöst wird, sondern als Distinktivum 

stehen bleibt.20 Das bedeutet übertragen: 

„Die Fremden sind Mitkonstituenten in 

vielfacher Hinsicht. Wir sind voneinander 

wechselseitig abhängig. Jeder konstituiert 

des anderen Identität.“21 Jede Vereinnah-

mung oder Instrumentalisierung führt zur 

Zerstörung der anderen, jede Assimilation 

zur Aufgabe der eigenen Identität. Folglich 

gilt es einen Prozess des Austauschs und 

des Verstehens zu initiieren, der die Wand 

als das „Gesicht“22 des anderen stehen lässt, 

diese aber durchlässig macht für Kom-

munikation und Austausch. Sundermeier 

verwendet dafür auf der Modellebene den 

Begriff der „Osmose“23. Übersetzt in den 

Bereich der praktischen Hermeneutik be-

deutet dies Konvivenz: Wahrnehmung 

ohne Aneignung, Anerkennung der Diffe-

renz, Verstehen des Fremden. „Das macht 

das Besondere der nachbarschaftlichen 

Konvivenz aus, dass diese Spannung von 

Gegebenem und Gewähltem im Zusam-

menleben mit dem Fremden unausweich-

lich ist. Darum muss man den Umgang mit 

dem Fremden üben.“24
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Das Fremde als Prinziıp dıe relll- Miıt T1IC. Heme]l*6 2000) kann dies als eine
glionspädagogische Perspe  ıve erweiıterte religiöse Kompetenz umschrieben

werden, die UrcC. die hewusste Wahrneh-
Im Folgenden soll diese Zielsetzung einer FILUFLS, die AFNLSETIMESSETLE Begegnung und die

nter  rellen erme-ausgearbeiteten differenzierte Auseinandersetzung mMit ZeUg-
neutik den Referenzrahmen für eine idak- MISSEN und Zeugen fremder Religionen eINGE-
tik der tTemden Religionen konstituleren: übt und entwickelt werden soll.

Wle aber verhält CS sich mıt den Zie-1InNne ANSCHNCSSCHLC egegnung zwischen den
SC  erinnen und chülern auf der einen len, die sich auf die religiöse Entwicklung

der Person des Lernenden selbst beziehen?Selite und den Zeugen oder Zeugnissen frem-
der Religionen auf der anderen Selite ist 1Ur Wle soll die Auseinandersetzung mıt frem-
möglich, wWwWenn die „Wand”  e also das ure den Religionen ZUFK Identitätsbildung der
oder religiös Trennende, als das Konstitutive Schülerinnen und chüler 1mM Religions-
zwischen den beiden nicht aufgehoben oder unterricht beitragen‘ Religionspsycholo-
aufgelöst wird, sondern als Distinktivum gische Untersuchungen zeigen, dass mıt
steht.*> Das Fremde wird ZU. Mitkons- 1C. auf den Lernenden und seiInNne reli-
tituenten der Identität der Schülerinnen und g1ÖSE Entwicklung drei verschiedene Al-

tersstufen und mıt ihnen unterschiedlicheSchüler. Jede Vereinnahmung oder Instru-
mentalisierung der anderen Religion führt Zielsetzung beachten Sind:

In der Grundschule und In der UMn-entsprechend Zerstörung ihres Wesens,;
jede Assimilation ZUFK Aufgabe der eigenen, terstufe sollen Erfahrungen der Kinder
christlichen Identität. olglic. gilt CN einen mıt remden Religionen aufgegriffen und
Prozess des Austauschs und des Verstehens reflektiert werden, Ängsten und VOr-

inıtneren, der das Andere, das Fremde urteilen entgegenzuwirken und Verständnis
und Rätselhafte stehen lässt, CN aber UrcC. für das Verhalten VO  u andersgläubigen MIt-
Kommunikation und Austausch CI - schülerinnen und Mitschülern gewln-
schliefßfen versucht. Ziel en interreligiö- 1E  5 Interreligiöses Lernen dient also der
SCI1 Lernens I11U55 CN olglic sSe1n, fremde Urlentierung und der Angstbewältigung.
Religionen In ihrer Andersartigkeit ak- In der Mittelstufe soll die Begegnung
zeptieren und der egegnung mıt diesen mıt remden Religionen und Weltanschau-
UrcC. Auseinandersetzung und Austausch die systematische Auseinanderset-

eiInem besseren Verständnis derselben ZUNS mıt den Vorstellungen der eigenen
elangen. 1eSes CUuU«eC Verständnis verändert eligion AaNICSCH und ördern. Interreli-
dann auch den andpun. und die Perspek- g1ÖSES Lernen dient 1U olglic. der Kritik
t1ve der Schülerinnen und Schüler, veran- und damıt letztendlich der Überwindung
dert ihre Identität dem SIinn, dass S1€ der kindlichen, konventionellen eligion.
eiInem erwelterten OFr1zon] ihre Unsicher- In der Oberstufe und dem jungen
heiten, Ängste und Aggressionen ablegen Erwachsenenalter soll die Begegnung mıt
und eiInem abgeklärten und reflektierten remden Religionen SCHLLEISLIC. die Aus-
Standpunkt In Sachen eligion elangen. bildung einer reflektierten, postkonventio-

Vgl eb: 133156
Vgl Ulrich Hemel, Ermutigung zu Leben Uun: Vermittlung religiöser Ompetenz Ziele des
Religionsunterrichts ın der postmodernen Gesellschaft, 1: Hans-Ferdinand Angel (He.) Irag-
fähigkeit der Religionspädagogik, raz-Wien-Köln 2000, 6376
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25 Vgl. ebd., 133–136.
26 Vgl. Ulrich Hemel, Ermutigung zum Leben und Vermittlung religiöser Kompetenz – Ziele des 

Religionsunterrichts in der postmodernen Gesellschaft , in: Hans-Ferdinand Angel (Hg.), Trag-
fähigkeit der Religionspädagogik, Graz–Wien–Köln 2000, 63–76.
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3. Das Fremde als Prinzip – die reli-
gionspädagogische Perspektive

Im Folgenden soll diese Zielsetzung einer 

ausgearbeiteten interkulturellen Herme-

neutik den Referenzrahmen für eine Didak-

tik der fremden Religionen konstituieren: 

Eine angemessene Begegnung zwischen den 

Schülerinnen und Schülern auf der einen 

Seite und den Zeugen oder Zeugnissen frem-

der Religionen auf der anderen Seite ist nur 

möglich, wenn die „Wand“, also das kulturell 

oder religiös Trennende, als das Konstitutive 

zwischen den beiden nicht aufgehoben oder 

aufgelöst wird, sondern als Distinktivum 

steht.25 Das Fremde wird so zum Mitkons-

tituenten der Identität der Schülerinnen und 

Schüler. Jede Vereinnahmung oder Instru-

mentalisierung der anderen Religion führt 

entsprechend zur Zerstörung ihres Wesens, 

jede Assimilation zur Aufgabe der eigenen, 

christlichen Identität. Folglich gilt es einen 

Prozess des Austauschs und des Verstehens 

zu initiieren, der das Andere, das Fremde 

und Rätselhafte stehen lässt, es aber durch 

Kommunikation und Austausch zu er-

schließen versucht. Ziel allen interreligiö-

sen Lernens muss es folglich sein, fremde 

Religionen in ihrer Andersartigkeit zu ak-

zeptieren und in der Begegnung mit diesen 

durch Auseinandersetzung und Austausch 

zu einem besseren Verständnis derselben zu 

gelangen. Dieses neue Verständnis verändert 

dann auch den Standpunkt und die Perspek-

tive der Schülerinnen und Schüler, verän-

dert ihre Identität in dem Sinn, dass sie in 

einem erweiterten Horizont ihre Unsicher-

heiten, Ängste und Aggressionen ablegen 

und zu einem abgeklärten und reflektierten 

Standpunkt in Sachen Religion gelangen. 

Mit Ulrich Hemel26 (2000) kann dies als eine 

erweiterte religiöse Kompetenz umschrieben 

werden, die durch die bewusste Wahrneh-

mung, die angemessene Begegnung und die 

differenzierte Auseinandersetzung mit Zeug-

nissen und Zeugen fremder Religionen einge-

übt und entwickelt werden soll.

Wie aber verhält es sich mit den Zie-

len, die sich auf die religiöse Entwicklung 

der Person des Lernenden selbst beziehen? 

Wie soll die Auseinandersetzung mit frem-

den Religionen zur Identitätsbildung der 

Schülerinnen und Schüler im Religions-

unterricht beitragen? Religionspsycholo-

gische Untersuchungen zeigen, dass mit 

Blick auf den Lernenden und seine reli-

giöse Entwicklung drei verschiedene Al-

tersstufen und mit ihnen unterschiedliche 

Zielsetzung zu beachten sind:

1. In der Grundschule und in der Un-

terstufe sollen Erfahrungen der Kinder 

mit fremden Religionen aufgegriffen und 

reflektiert werden, um Ängsten und Vor-

urteilen entgegenzuwirken und Verständnis 

für das Verhalten von andersgläubigen Mit-

schülerinnen und Mitschülern zu gewin-

nen. Interreligiöses Lernen dient also der 

Orientierung und der Angstbewältigung.

2. In der Mittelstufe soll die Begegnung 

mit fremden Religionen und Weltanschau-

ungen die systematische Auseinanderset-

zung mit den Vorstellungen der eigenen 

Religion anregen und fördern. Interreli-

giöses Lernen dient nun folglich der Kritik 

und damit letztendlich der Überwindung 

der kindlichen, konventionellen Religion.

3. In der Oberstufe und dem jungen 

Erwachsenenalter soll die Begegnung mit 

fremden Religionen schließlich die Aus-

bildung einer reflektierten, postkonventio-
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nellen eligion fördern, ıIn deren Rahmen chen 1mM Unterricht oder VO  b Exkursionen
die uCcC. Junger Menschen ach einem Moscheen, Synagogen, Kulturzentren

eic. unverzichtbarer Bestandteil umfas-tragfähigen Sinnkonzept und Lebensmo-
dell möglich werden kann. sender ern- und Bildungsprozesse.

In einer SeINer Darstellungen ZU.

interreligiösen Lernen 1mM Religionsunter-
richt hat Stephan Leimgruber die verschie- Das Fremde als Gabe dıe relll-

gionsdidaktische Perspe  ıvedenen Dimensionen menschlicher Bildung
herausgearbeitet, denen interreligiöse
Lernprozesse blaufen können. In ezug auf DIe Frage ach der altersgemäfßsen Auswahl
SeINe Definition interreligiöser Bildung AaUuSs VO  b Themen AaUuSs dem Bereich der remden
katholischer Perspektive, gemäfß derer Bil- Religionen ist CNS mıt der Wahl der Metho-

de des Unterrichtens verbunden. Das Bel-dung 1mM Kopf beginnt und die SaANZC Person
mıt Leib, Gelst, gele, eiuhlen und Hand- spie. des Themenbereichs ‚Isla macht das

besonders euilic Wenn der Islam bereitsungen involviert, unterscheidet zwischen
asthetischen, kognitiven, emotionalen, In der Grundschule behandelt werden soll,
sprachlichen, spirituellen und handlungsbe- bedarf CS anderer eihoden als S1€ bisher

1mM Bereich der Mittelstufe üblich Sind. (Je-ZUSCHCH Formen interkulturellen WIE inter-
religiösen Lernens In diesem Sinne ist bei nerell ist überlegen, OD die klassische
Leimgruber interreligiöses Lernen als Methode des deutschen Religionsunter-
vieldimensionales Lernen mıt Kopft, Herz richts Sekundärtexte mıt ommentar-
und and (Heinrich Pestalozzi) beschrie- charakter kombiniert mıt fiktiven chuler.

innen-Geschichten, illustriert mıt OI0Sben. Seine edeutung aufgrun: des
künftigen Zusammenwachsens der Welt und Karten WIE S1e exemplarisch In den

Unterrichtswerken VO  b Hubertus Halbfaseinem ‚global village und aufgrund der
dialen Kommunikation och zunehmen 27 und Werner Irutwin ausgearbeitet worden
olglic gilt CN bei der Inıtnerung religiöser ist, nicht erganzt werden I11US5 Uurc CUuU«C

Lernprozesse 1mM Religionsunterricht be- Zugänge remden Religionen, WIE S1€
achten, dass nicht 1Ur die sprachlich-kog- ZU. eispie. VO  b der englischen Religions-
nıtıven Fähigkeiten der Schülerinnen und pädagogik entwickelt worden Sind.
chüler angesprochen werden, sondern auch DIe Methode der Gabe ist der
emotionale, handlungsbezogene WIE auch 1990er-Jahre In England A4aUS dem nliegen
spirituelle Elemente den Unterrichtsprozess entstanden, In interreligiösen Lernprozes-
konstituleren ollten. (jerade die Arbeit mıt SCI1 sowohl dem inhaltlıchen Nnspruc. der
OLOS, Postern und Gegenständen, WIe S1€ Weltreligionen als auch der Erfahrungswelt
1mM Rahmen der angelsächsischen Religious gerade Jüngerer Schülerinnen und chüler
Education entwickelt worden Ist, kann hier 1mM orschul- und Primarbereich erecht

werden. So 11 die Methode ZU. eiInenhilfreich Se1IN und CUu«eC Zugänge eröffnen.
Über diese 1mM Regelunterricht realisie- „eine vertiefte und aUuUs  TYlıche egegnung
renden eihoden hinaus bleibt die O- mıt eiInem spe oder eiInem Gegenstand
nale Begegnung mıt Angehörigen tTemder religiösen auDens, der SeINer Be-
Religionen e{w: 1mM Rahmen VO  b esu- deutsamkeit und Heiligkeit ausgewählt

Stephan Leimgruber, Interreligiöses Lernen 1m Religionsunterricht. Begründungen DImens10-
1IieN Perspektiven, 1: Religionsunterricht heute 32/ 2004), A4—1
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27 Stephan Leimgruber, Interreligiöses Lernen im Religionsunterricht. Begründungen – Dimensio-
nen – Perspektiven, in: Religionsunterricht heute 32/1 (2004), 4–11.
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nellen Religion fördern, in deren Rahmen 

die Suche junger Menschen nach einem 

tragfähigen Sinnkonzept und Lebensmo-

dell möglich werden kann.

In einer seiner Darstellungen zum 

interreligiösen Lernen im Religionsunter-

richt hat Stephan Leimgruber die verschie-

denen Dimensionen menschlicher Bildung 

herausgearbeitet, in denen interreligiöse 

Lernprozesse ablaufen können. In Bezug auf 

seine Definition interreligiöser Bildung aus 

katholischer Perspektive, gemäß derer Bil-

dung im Kopf beginnt und die ganze Person 

mit Leib, Geist, Seele, Gefühlen und Hand-

lungen involviert, unterscheidet er zwischen 

ästhetischen, kognitiven, emotionalen, 

sprachlichen, spirituellen und handlungsbe-

zogenen Formen interkulturellen wie inter-

religiösen Lernens. In diesem Sinne ist bei 

Leimgruber interreligiöses Lernen „[…] als 

vieldimensionales Lernen mit Kopf, Herz 

und Hand (Heinrich Pestalozzi) beschrie-

ben. Seine Bedeutung dürfte aufgrund des 

künftigen Zusammenwachsens der Welt zu 

einem ‚global village‘ und aufgrund der me-

dialen Kommunikation noch zunehmen“27. 

Folglich gilt es bei der Initiierung religiöser 

Lernprozesse im Religionsunterricht zu be-

achten, dass nicht nur die sprachlich-kog-

nitiven Fähigkeiten der Schülerinnen und 

Schüler angesprochen werden, sondern auch 

emotionale, handlungsbezogene wie auch 

spirituelle Elemente den Unterrichtsprozess 

konstituieren sollten. Gerade die Arbeit mit 

Fotos, Postern und Gegenständen, wie sie 

im Rahmen der angelsächsischen Religious 

Education entwickelt worden ist, kann hier 

hilfreich sein und neue Zugänge eröffnen. 

Über diese im Regelunterricht zu realisie-

renden Methoden hinaus bleibt die perso-

nale Begegnung mit Angehörigen fremder 

Religionen – etwa im Rahmen von Besu-

chen im Unterricht oder von Exkursionen 

zu Moscheen, Synagogen, Kulturzentren 

etc. – unverzichtbarer Bestandteil umfas-

sender Lern- und Bildungsprozesse.

4. Das Fremde als Gabe – die reli-
gionsdidaktische Perspektive

Die Frage nach der altersgemäßen Auswahl 

von Themen aus dem Bereich der fremden 

Religionen ist eng mit der Wahl der Metho-

de des Unterrichtens verbunden. Das Bei-

spiel des Themenbereichs ‚Islam‘ macht das 

besonders deutlich: Wenn der Islam bereits 

in der Grundschule behandelt werden soll, 

bedarf es anderer Methoden als sie bisher 

im Bereich der Mittelstufe üblich sind. Ge-

nerell ist zu überlegen, ob die klassische 

Methode des deutschen Religionsunter-

richts – Sekundärtexte mit Kommentar-

charakter kombiniert mit fiktiven Schüler/

innen-Geschichten, illustriert mit Fotos 

und Karten –, wie sie exemplarisch in den 

Unterrichtswerken von Hubertus Halbfas 

und Werner Trutwin ausgearbeitet worden 

ist, nicht ergänzt werden muss durch neue 

Zugänge zu fremden Religionen, wie sie 

zum Beispiel von der englischen Religions-

pädagogik entwickelt worden sind.

Die Methode der Gabe ist Mitte der 

1990er-Jahre in England aus dem Anliegen 

entstanden, in interreligiösen Lernprozes-

sen sowohl dem inhaltlichen Anspruch der 

Weltreligionen als auch der Erfahrungswelt 

gerade jüngerer Schülerinnen und Schüler 

im Vorschul- und Primarbereich gerecht 

zu werden. So will die Methode zum einen 

„eine vertiefte und ausführliche Begegnung 

mit einem Aspekt oder einem Gegenstand 

religiösen Glaubens, der wegen seiner Be-

deutsamkeit und Heiligkeit ausgewählt 
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wurde A erreichen. Zum anderen berück- Die Phase der HNeEeren Beteiligung
sichtigt S1Ee aber auch In spezifischer Form (The Engagement Stage) In der Phase der 1IN-
die Erfahrungsdimension VO  u Schülerinnen Beteiligung wird das Zeugni1s VOI-

und Chulern: „Der Ansatz der regt gestellt, dass die Aufmerksamkei und das
die rfahrung des CcChulers all, ohne Interesse der Lerngruppe geweckt werden.
Vora)  etizen. Er geht den Weg VO  b der DIe Wirkung des Zeugnisses soll Schülerin-

COeligion Erfahrung, nicht umgekehrt. Nen und chüler auch In ihrem Nnneren be-
Damlıt eistet „die Gabe das Kind‘ einen teiligen und nicht gleichgültig lassen. ull
wichtigen Beltrag einer entwicklungs- als eispie. die Einführung des Ele-
psychologisch reflektierten interreligiösen fantengottes Ganesha In einer Grundschul-

In der „die Begegnung mıt reli- klasse DIe vielgestaltige Statue des (,ottes
glösen ems eine nregung und Bereiche- wurde schrittweise CeNTAULT, während die
LUNS für die sozliale, persönliche, morali- Kinder aufgefordert aICIl, ihre Beobach-
sche, spirituelle und geistige Entwicklung Lungen HNEeNNEIN. Gefesselt und engaglert
des Kindes darstellt“ >2 Der Grundgedanke wetteiferten die Schülerinnen und chüler
dieses Ansatzes ist CS, eine eligion mittels darum, die verschiedenen Skulpturteile
eines ems das Folgenden mıt Karlo e) chlange und SCHLHEeISLLC. den Ele-
Meyer und Stephan Leimgruber „Zeugnis’ fantenkopf benennen, bis S1€ sich VO  u

genannt WITFr| den Schülerinnen und Schü- der Gesamtgestalt überrascht zeigten. „DIe
lern vorzustellen und einen Lernprozess iınnere Beteiligung‘ entstand Sahz infach

inıtneren. E1n olches ZeugnIis, AÄAn- während der Enthüllung der Statue S,
ehnung Rudolf (I)tito auch „Numen Die Phase der Entdeckung (The
genannt, kann ein Wort („Halleluja”), ein Exploration Stage) In der Phase der Ent-
Klang der Gebetsruf des Muezzin), eine deckung werden die Kinder 1U  b aufgefor-
Geschichte ona und der Wal), eine Statue dert, das Zeugnis SCHAUCI untersuchen.

DIe Statue wird In en Details VO  b enGanesha, der Elefantengott), ein Aspekt
spiritueller Realität (ein Engel) oder eine Selten gezelgt, eine Geschichte wird 1U  b

Person (ein budı  istischer Mönch) SC1N. omplett vorgelesen, ein Musikstück voll-
Wichtig Ist, dass das Item exemplarisch für tändig abgespielt. Hıer ereignet sich die
Leben und Glauben der betreffenden Reli- konkrete Begegnung mıt dem ZeugnIis, das,
gionsgemeinschaft steht und bedeutsam für Was In der traditionellen ‚Anelg-
die Entwicklung und den Lernprozess des nung genannt wiIird. „DIie Exploration geht
Kindes ist.” mıt der Aufforderung einher, sich iıhm

John ull benennt In Se1iINer Reflexion nähern und Ta der eigenen antasıe In
der Methode vier Phasen, In denen die Be- seiInNne Welt einzutauchen. C341

SCHNUNG der Schülerinnen und chüler mıt Die Phase der Kontextualisierung
einem religiösen Zeugnis vollzogen wircl:>* (The Contextualization Stage) Im nächsten

John Hull, DIie abe das ind Eın pädagogischer Änsatz, 1n Ders., Ausgewählte
Schriften. 1, Berg Kirchel 2000, 141-164, hier 155
Ebd., 1558

41
Ebd., 1572
Vgl eb: 1441
Vgl zu Folgenden eb 145150
Ebd., 146
Ebd., 145
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28 John M. Hull, Die Gabe an das Kind. Ein neuer pädagogischer Ansatz, in: Ders., Ausgewählte 
Schrift en. Bd. 1, Berg am Kirchel 2000, 141–164, hier 155.

29 Ebd., 158.
30 Ebd., 152.
31 Vgl. ebd., 144f.
32 Vgl. zum Folgenden ebd., 145–150.
33 Ebd., 146.
34 Ebd., 148.
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wurde“28, erreichen. Zum anderen berück-

sichtigt sie aber auch in spezifischer Form 

die Erfahrungsdimension von Schülerinnen 

und Schülern: „Der Ansatz der ‚Gabe‘ regt 

die Erfahrung des Schülers an, ohne etwas 

vorauszusetzen. Er geht den Weg von der 

Religion zur Erfahrung, nicht umgekehrt.“29 

Damit leistet „die Gabe an das Kind“ einen 

wichtigen Beitrag zu einer entwicklungs-

psychologisch reflektierten interreligiösen 

Didaktik, in der „die Begegnung mit reli-

giösen Items eine Anregung und Bereiche-

rung für die soziale, persönliche, morali-

sche, spirituelle und geistige Entwicklung 

des Kindes darstellt“30. Der Grundgedanke 

dieses Ansatzes ist es, eine Religion mittels 

eines Items (das im Folgenden mit Karlo 

Meyer und Stephan Leimgruber „Zeugnis“ 

genannt wird) den Schülerinnen und Schü-

lern vorzustellen und so einen Lernprozess 

zu initiieren. Ein solches Zeugnis, in An-

lehnung an Rudolf Otto auch „Numen“ 

genannt, kann ein Wort („Halleluja“), ein 

Klang (der Gebetsruf des Muezzin), eine 

Geschichte (Jona und der Wal), eine Statue 

(Ganesha, der Elefantengott), ein Aspekt 

spiritueller Realität (ein Engel) oder eine 

Person (ein buddhistischer Mönch) sein. 

Wichtig ist, dass das Item exemplarisch für 

Leben und Glauben der betreffenden Reli-

gionsgemeinschaft steht und bedeutsam für 

die Entwicklung und den Lernprozess des 

Kindes ist.31 

John Hull benennt in seiner Reflexion 

der Methode vier Phasen, in denen die Be-

gegnung der Schülerinnen und Schüler mit 

einem religiösen Zeugnis vollzogen wird:32 

1. Die Phase der inneren Beteiligung 

(The Engagement Stage): In der Phase der in-

neren Beteiligung wird das Zeugnis so vor-

gestellt, dass die Aufmerksamkeit und das 

Interesse der Lerngruppe geweckt werden. 

Die Wirkung des Zeugnisses soll Schülerin-

nen und Schüler auch in ihrem Inneren be-

teiligen und nicht gleichgültig lassen. Hull 

nennt als Beispiel die Einführung des Ele-

fantengottes Ganesha in einer Grundschul-

klasse: Die vielgestaltige Statue des Gottes 

wurde schrittweise enthüllt, während die 

Kinder aufgefordert waren, ihre Beobach-

tungen zu nennen. Gefesselt und engagiert 

wetteiferten die Schülerinnen und Schüler 

darum, die verschiedenen Skulpturteile 

– Ratte, Schlange und schließlich den Ele-

fantenkopf – zu benennen, bis sie sich von 

der Gesamtgestalt überrascht zeigten. „Die 

‚innere Beteiligung‘ entstand ganz einfach 

während der Enthüllung der Statue“33.

2. Die Phase der Entdeckung (The 

Exploration Stage): In der Phase der Ent-

deckung werden die Kinder nun aufgefor-

dert, das Zeugnis genauer zu untersuchen. 

Die Statue wird in allen Details von allen 

Seiten gezeigt, eine Geschichte wird nun 

komplett vorgelesen, ein Musikstück voll-

ständig abgespielt. Hier ereignet sich die 

konkrete Begegnung mit dem Zeugnis, das, 

was in der traditionellen Didaktik ‚Aneig-

nung‘ genannt wird. „Die Exploration geht 

mit der Aufforderung einher, sich ihm zu 

nähern und kraft der eigenen Fantasie in 

seine Welt einzutauchen.“34 

3. Die Phase der Kontextualisierung 

(The Contextualization Stage): Im nächsten 
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Schritt, der Phase der Kontextualisierung, dender Bedeutung, Ca einen 1Ur dieser
wird den Kindern aufgezeigt, In welchem Zweischritt sicherstellt, dass das Recht des
Zusammenhang das Zeugnis 1mM religiösen Kindes eingelöst wird, eine eligion kennen
Alltag steht DIe Statue des Elefantengottes lernen WwIe auch sich VO  u dieser distan-
wird mıt Kerzen und Rosenblüten In einen zieren. Zum anderen soll die Irennung VO  u

chrein gestellt, der Muezzin-Ruf wird In Information ber eine eligion und Cie Inst-
SeiNer Funktion VOL dem gezelgt, ruktion einer eligion gewahrt bleiben.
der nge wird In eine biblische Geschichte
funktional eingebettet. Dadurch wird klar,

Das Fremde als Chance dıewelche Bedeutung dem Zeugnis In der reli-
glösen TaxXls der repräsentierten (Jemeln- KOomparatistische Perspe  ıve
schaft zukommt.“

Die Phase der Reflexion (The Ref- Natürlich regit der Ansatz VO  b John ull
ection Stage) Im etzten Schritt, der Phase auch Kritik gerade VOLF dem iınter-
der Reflexion, sollen die Kinder 1U  b eine grun eiInNnes grundsätzlich anders konzi-
erbindung zwischen dem Zeugnis und plerten Religionsunterrichts In Deutsch-
ihrem Leben herstellen S1e erhalten VO  u and oder Österreich. Iner ausführlichen
der Lehrerin oder dem Lehrer eine Auf- Prüfung ist „A Gift the Child“ VOLF em
gabe ZU. ZeugnIis, z. B den Auftrag, einen VO  b Karl-Ernst Nipkow unterzogen WOÜÖI -

schriftlichen Beltrag verfassen. Im den. Er formuliert vier grundsätzliche Än-
der Begegnung mıt dem Elefantengott (7ja- fragen die Methode:>”
nesha wurden die Kinder und Jugendlichen Wle soll mıt Einwänden oder Kritik
aufgefordert, zwischen verschiedenen ler- VO  b Kindern der vorgestellten eligion
masken wählen und eine dieser Masken UNMISCHANSCH werden, Wenn doch ethische
aufzusetzen. Dabei ollten S1€ begründen, oder theologische Bewertungen In einem

S1Ee sich gerade für dieses 1er enTt- multireligiösen Unterrichtskonzept keinen
schieden hatten. Im Rahmen der egegnung Platz haben? Als ‚Moderatoren eiInNnes Ssub-
mıt dem £eDeltsr des ue7zz1n wurden die jektorientierten Lernprozesses dürfen Leh-
Kinder gebeten, sich vorzustellen, S1€e dürf- rerinnen und Lehrer SCHLHEISLIIC. die-
ten auf eiInenenTurm steigen und stellten Religionen nicht „bewerten
der SaNzZeCNH Schulgemeinde zurufen.” Wle verhält CS sich mıt der theolo-

Der methodische uktus VOIl innerer ischen Wahrheitsfrage gerade mıt 1C.
Beteiligung, Entdeckung, Kontextualisie- auf die kindliche Entwicklung?® DIe ehr-
LUuNg und Reflexion soll gewährleisten, dass zahl der entwicklungspsychologischen Stu-
sich Schülerinnen und Schüler Rahmen dien geht davon aUus, dass für eine spatere
des Unterrichtsprozesses unbefangen mıt kritische Auseinandersetzung mıt eligion
eiInem Zeugnis identifizieren, dann aber auch In der Spätadoleszenz die Inıtlation In und
wlieder ach näherem Hinschauen eine Identifikation mıt einem religiösen Milieu
gewIlsse Distanz entwickeln können. Identi- In der frühen 1ın  el grundlegend 1st. „A
fizierung und istanz sind VOIl entschei- Git the Child“ biletet Kindern lediglich

Vgl ebı 148f
Vgl ebı 149f.
Vgl arl YTNS Nipkow, Bildung ın einer pluralen Welt Religionspädagogik 1m Pluralis-
I1US, Güterslioh 1998, hier 457-460)
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35 Vgl. ebd. 148f.
36 Vgl. ebd. 149f.
37 Vgl. Karl Ernst Nipkow, Bildung in einer pluralen Welt. Bd. 2: Religionspädagogik im Pluralis-

mus, Gütersloh 1998, hier 457–460.
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Schritt, der Phase der Kontextualisierung, 

wird den Kindern aufgezeigt, in welchem 

Zusammenhang das Zeugnis im religiösen 

Alltag steht: Die Statue des Elefantengottes 

wird mit Kerzen und Rosenblüten in einen 

Schrein gestellt, der Muezzin-Ruf wird in 

seiner Funktion vor dem Gebet gezeigt, 

der Engel wird in eine biblische Geschichte 

funktional eingebettet. Dadurch wird klar, 

welche Bedeutung dem Zeugnis in der reli-

giösen Praxis der repräsentierten Gemein-

schaft zukommt.35 

4. Die Phase der Reflexion (The Ref-

lection Stage): Im letzten Schritt, der Phase 

der Reflexion, sollen die Kinder nun eine 

Verbindung zwischen dem Zeugnis und 

ihrem Leben herstellen. Sie erhalten von 

der Lehrerin oder dem Lehrer eine Auf-

gabe zum Zeugnis, z. B. den Auftrag, einen 

schriftlichen Beitrag zu verfassen. Im Falle 

der Begegnung mit dem Elefantengott Ga-

nesha wurden die Kinder und Jugendlichen 

aufgefordert, zwischen verschiedenen Tier-

masken zu wählen und eine dieser Masken 

aufzusetzen. Dabei sollten sie begründen, 

warum sie sich gerade für dieses Tier ent-

schieden hatten. Im Rahmen der Begegnung 

mit dem Gebetsruf des Muezzin wurden die 

Kinder gebeten, sich vorzustellen, sie dürf-

ten auf einen hohen Turm steigen und etwas 

der ganzen Schulgemeinde zurufen.36 

Der methodische Duktus von innerer 

Beteiligung, Entdeckung, Kontextualisie-

rung und Reflexion soll gewährleisten, dass 

sich Schülerinnen und Schüler im Rahmen 

des Unterrichtsprozesses unbefangen mit 

einem Zeugnis identifizieren, dann aber auch 

wieder – nach näherem Hinschauen – eine 

gewisse Distanz entwickeln können. Identi-

fizierung und Distanz sind von entschei-

dender Bedeutung, da zum einen nur dieser 

Zweischritt sicherstellt, dass das Recht des 

Kindes eingelöst wird, eine Religion kennen 

zu lernen wie auch sich von dieser zu distan-

zieren. Zum anderen soll die Trennung von 

Information über eine Religion und die Inst-

ruktion in einer Religion gewahrt bleiben.

5. Das Fremde als Chance – die 
komparatistische Perspektive

Natürlich regt der Ansatz von John Hull 

auch zu Kritik an, gerade vor dem Hinter-

grund eines grundsätzlich anders konzi-

pierten Religionsunterrichts in Deutsch-

land oder Österreich. Einer ausführlichen 

Prüfung ist „A Gift to the Child“ vor allem 

von Karl-Ernst Nipkow unterzogen wor-

den. Er formuliert vier grundsätzliche An-

fragen an die Methode:37 

1. Wie soll mit Einwänden oder Kritik 

von Kindern an der vorgestellten Religion 

umgegangen werden, wenn doch ethische 

oder theologische Bewertungen in einem 

multireligiösen Unterrichtskonzept keinen 

Platz haben? Als ‚Moderatoren‘ eines sub-

jektorientierten Lernprozesses dürfen Leh-

rerinnen und Lehrer schließlich die vorge-

stellten Religionen nicht „bewerten“.

2. Wie verhält es sich mit der theolo-

gischen Wahrheitsfrage – gerade mit Blick 

auf die kindliche Entwicklung? Die Mehr-

zahl der entwicklungspsychologischen Stu-

dien geht davon aus, dass für eine spätere 

kritische Auseinandersetzung mit Religion 

in der Spätadoleszenz die Initiation in und 

Identifikation mit einem religiösen Milieu 

in der frühen Kindheit grundlegend ist. „A 

Gift to the Child“ bietet Kindern lediglich 
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Teilidentifikationen miıt verschiedenen sitÄät‘: „Über das Verhältnis VO  b Religions-
(;laubensvorstellungen. Wlıe dies die reli- pädagogik und Asthetik ist auch hierzu-

anı differenziert und bedenkenswertg1ÖSE Entwicklung hemmt oder fördert, ist
och überhaupt nicht eklärt. nachgedacht worden DIe YTIahrun-

Än die Stelle VO  b theologischen SCH des auDens mıt seiInen Antechtun-
und ethischen Geltungsfragen Uurc die SCH sind jedoch och Sahnız anderer Art
Auswahl der Materialien ist bel ull eine Ist eine aAsthetisierende und idyllisierende
Kriteriologie aAsthetischer alur Religionspädagogik der frühen re auch
CAOn, farbenfroh, anschaulich, faszinie- ach dieser Selte der eligion 1mM Leben
rend266  Sajak / Das Fremde als Gabe  Teilidentifikationen mit verschiedenen  sität‘: „Über das Verhältnis von Religions-  Glaubensvorstellungen. Wie dies die reli-  pädagogik und Ästhetik ist auch hierzu-  lande  differenziert und bedenkenswert  giöse Entwicklung hemmt oder fördert, ist  noch überhaupt nicht geklärt.  nachgedacht worden [...]. Die Erfahrun-  3. An die Stelle von theologischen  gen des Glaubens mit seinen Anfechtun-  und ethischen Geltungsfragen durch die  gen sind jedoch noch ganz anderer Art.  Auswahl der Materialien ist bei Hull eine  Ist eine ästhetisierende und idyllisierende  Kriteriologie ästhetischer Natur getreten:  Religionspädagogik der frühen Jahre auch  Schön, farbenfroh, anschaulich, faszinie-  nach dieser Seite der Religion im Leben  rend ... Nipkow ist skeptisch hinsichtlich  eine pädagogisch förderliche Vorausset-  einer solchen Form ‚ästhetisierter Religio-  zung für die spätere Identitätskrise?“®  4. Im Anschluss an die Problematik  der ästhetischen Kategorien fragt Nip-  Weiterführende Literatur:  kow auch, inwieweit „A Gift to the Child“  wirklich Toleranz und Verständnis bei den  Zur Methode der Gabe und ihrem Kontext  in der angelsächsischen Religionspädago-  Kindern schafft. Der Ansatz zielt doch da-  rauf ab, dass die Schülerinnen und Schüler  gik: Karlo Meyer, Zeugnisse fremder Reli-  Religion und Religionsgemeinschaft durch  gionen im Unterricht. „Weltreligionen“ im  deutschen und englischen Religionsunter-  persönliche Erfahrungen und Begegnun-  gen, weniger aber Glaubensvorstellungen  richt, Neukirchen-Vluyn 1999 und Clauß  Peter Sajak, Interreligiöses Lernen konkret.  und Lehraussagen kennenlernen und be-  werten. Sind diese Erfahrungen nun aber  Ein Arbeitsbuch für den Religionsunter-  richt, München 2010 (in Vorbereitung).  nicht eher ästhetischer (z.B. „Die Elefan-  ten-Statue ist ja wirklich hässlich, der Engel  Zu einer Didaktik der Religionen für den  konfessionellen Religionsunterricht: Clauß  dagegen total schön!“) oder methodischer  Peter Sajak, Das Fremde als Gabe begrei-  (z.B. „Der Aufstieg auf das Minarett hat  echt Spaß gemacht!“) Natur? Kann dann  fen. Auf dem Weg zu einer Didaktik der  aber von einer wirklichen Toleranz und  Religionen aus katholischer Perspektive,  Münster 2005.  Akzeptanz des „Fremden“ die Rede sein?  Zum Interreligiösen Lernen im Kontext der  Schon Karlo Meyer hat in seiner  gründlichen Auseinandersetzung mit „A  Religionspädagogik: Stephan Leimgruber,  Interreligiöses Lernen. Neuausgabe, Mün-  Gift to the Child“ die Kritik Nipkows an  einer banalen „Ästhetisierung“ von Reli-  chen 2007; Clauß Peter Sajak (Hg.) unter  Mitarbeit von Ann-Kathrin Muth und An-  gion zurückgewiesen und die Aufgabe der  gelika Pantel, Trialogisch Lernen. Baustei-  Elementarisierung betont: Gerade weil das  Unterrichtswerk vornehmlich für Erziehe-  ne für die interkulturelle und interreligiöse  rinnen sowie für Lehrkräfte der Primarstu-  Projektarbeit, Seelze 2009 (im Druck); Pe-  fe konzipiert worden ist, mussten Hull und  ter Schreiner / Ursula Sieg / Volker Elsenbast  (Hg.), Handbuch Interreligiöses Lernen,  Grimmit die komplexen religionstheologi-  schen Inhalte für diese Gruppe und ihren  Gütersloh 2005.  Unterricht auswählen und vereinfachen.  38  39  Ebd.  Karlo Meyer, Zeugnisse fremder Religionen im Unterricht. „Weltreligionen“ im deutschen und  englischen Religionsunterricht, Neukirchen-Vluyn 1999.Nipkow ist skeptisch hinsichtlich eine pädagogisch förderliche Vorausset-
einer olchen Form ‚ästhetisierter Religio- ZUNS für die spatere Identitätskrise?”S$

Im Anschluss die Problematik
der aAsthetischen Kategorien rag NIp-

Weiterführende Lıteratur: kow auch, inwlewelılt „A Gitt the Child“
wirklich Toleranz und Verständnis bel denZur Methode der (Gjabe und ihrem Kontext

ıIn der angelsächsischen Religionspädago- Kindern chaffit. Der Ansatz zielt doch da-
rauf ab, dass die Schülerinnen und chülergik Karlo Meyer, Zeugnisse tremder Reli-
eligion und Religionsgemeinschaft Uurcgionen 1mM Unterricht. „Weltreligionen 1mM

deutschen und englischen Religionsunter- persönliche Erfahrungen und egegnun-
SCH, weniger aber Glaubensvorstellungenricht, Neukirchen- Vluyn 1999 und au

efer ajak, Interreligiöses Lernen konkret. und Lehraussagen kennenlernen und be-
werten Sind diese Erfahrungen 1U  b aberE1n Arbeitsbuc. für den Religionsunter-

richt, München (in Vorbereitung). nicht eher aAsthetischer (z.B „DIie Elefan-
ten-Statue ist Ja wirklich asslıch, der ngeZu einer der Religionen für den

konfessionellen Religionsunterricht: au dagegen total schön!”) oder methodischer
efer ajak, Das Fremde als (Gjabe begrei- (z.B „Der ufstieg auf das 1narett hat

echt Spafßs gemacht!” Natur?® ann dannfen. Auf dem Weg einer der
aber VO  u einer wirklichen Toleranz undReligionen AaUuSs katholischer Perspektive,

unster 2005 Akzeptanz des „Fremden“ die Rede sein®

Zum Interreligiösen Lernen 1mM Kontext der on Karlo Meyer hat In Se1iINer
gründlichen Auseinandersetzung mıt „AReligionspädagogik: Stephan Leimgruber,

Interreligiöses Lernen Neuausgabe, Mun- Gift the Child“ die Kritik Nipkows
einer banalen „Asthetisierung“ VO  u Reli-chen 200/; au efer aja (Hg.)

Mitarbeit VO  b Ann-Kathrin Muth und An- gion zurückgewiesen und die Aufgabe der

gelika Pantel, Trialogisch Lernen. Bauste1l- Elementarisierung betont: Gerade weil das
Unterrichtswerk vornehmlich für Erziehe-1E für die interkulturelle und interreligiöse rinnen SOWI1eEe für Lehrkräfte der Primarstu-Projektarbeit, Seelze 2009 (im Druck); Pe-
fe konzipiert worden ist, Musstien ull undfer Schreiner / Ursula 1eg Volker Elsenbast

(Hg.) andDuc. Interreligiöses Lernen, Grimmıit die komplexen religionstheologi-
schen nhalte für diese Gruppe und ihrenGütersloh 2005
Unterricht auswählen und vereinfachen.

Ebd
Karto eyer, Zeugnisse remder Religionen 1m Unterricht. „Weltreligionen 1m deutschen Uun:
englischen Religionsunterricht, Neukirchen-Vluyn 1999

266

38 Ebd.
39 Karlo Meyer, Zeugnisse fremder Religionen im Unterricht. „Weltreligionen“ im deutschen und 

englischen Religionsunterricht, Neukirchen-Vluyn 1999.
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Teilidentifikationen mit verschiedenen 

Glaubensvorstellungen. Wie dies die reli-

giöse Entwicklung hemmt oder fördert, ist 

noch überhaupt nicht geklärt.

3. An die Stelle von theologischen 

und ethischen Geltungsfragen durch die 

Auswahl der Materialien ist bei Hull eine 

Kriteriologie ästhetischer Natur getreten: 

Schön, farbenfroh, anschaulich, faszinie-

rend … Nipkow ist skeptisch hinsichtlich 

einer solchen Form ‚ästhetisierter Religio-

sität‘: „Über das Verhältnis von Religions-

pädagogik und Ästhetik ist auch hierzu-

lande differenziert und bedenkenswert 

nachgedacht worden […]. Die Erfahrun-

gen des Glaubens mit seinen Anfechtun-

gen sind jedoch noch ganz anderer Art. 

Ist eine ästhetisierende und idyllisierende 

Religionspädagogik der frühen Jahre auch 

nach dieser Seite der Religion im Leben 

eine pädagogisch förderliche Vorausset-

zung für die spätere Identitätskrise?“38 

4. Im Anschluss an die Problematik 

der ästhetischen Kategorien fragt Nip-

kow auch, inwieweit „A Gift to the Child“ 

wirklich Toleranz und Verständnis bei den 

Kindern schafft. Der Ansatz zielt doch da-

rauf ab, dass die Schülerinnen und Schüler 

Religion und Religionsgemeinschaft durch 

persönliche Erfahrungen und Begegnun-

gen, weniger aber Glaubensvorstellungen 

und Lehraussagen kennenlernen und be-

werten. Sind diese Erfahrungen nun aber 

nicht eher ästhetischer (z. B. „Die Elefan-

ten-Statue ist ja wirklich hässlich, der Engel 

dagegen total schön!“) oder methodischer 

(z. B. „Der Aufstieg auf das Minarett hat 

echt Spaß gemacht!“) Natur? Kann dann 

aber von einer wirklichen Toleranz und 

Akzeptanz des „Fremden“ die Rede sein?

Schon Karlo Meyer hat in seiner 

gründlichen Auseinandersetzung mit „A 

Gift to the Child“ die Kritik Nipkows an 

einer banalen „Ästhetisierung“ von Reli-

gion zurückgewiesen und die Aufgabe der 

Elementarisierung betont: Gerade weil das 

Unterrichtswerk vornehmlich für Erziehe-

rinnen sowie für Lehrkräfte der Primarstu-

fe konzipiert worden ist, mussten Hull und 

Grimmit die komplexen religionstheologi-

schen Inhalte für diese Gruppe und ihren 

Unterricht auswählen und vereinfachen.39 

Weiterführende Literatur:

Zur Methode der Gabe und ihrem Kontext 

in der angelsächsischen Religionspädago-

gik: Karlo Meyer, Zeugnisse fremder Reli-

gionen im Unterricht. „Weltreligionen“ im 

deutschen und englischen Religionsunter-

richt, Neukirchen-Vluyn 1999 und Clauß 

Peter Sajak, Interreligiöses Lernen konkret. 

Ein Arbeitsbuch für den Religionsunter-

richt, München 2010 (in Vorbereitung).

Zu einer Didaktik der Religionen für den 

konfessionellen Religionsunterricht: Clauß 

Peter Sajak, Das Fremde als Gabe begrei-

fen. Auf dem Weg zu einer Didaktik der 

Religionen aus katholischer Perspektive, 

Münster 2005.

Zum Interreligiösen Lernen im Kontext der 

Religionspädagogik: Stephan Leimgruber, 

Interreligiöses Lernen. Neuausgabe, Mün-

chen 2007; Clauß Peter Sajak (Hg.) unter 

Mitarbeit von Ann-Kathrin Muth und An-

gelika Pantel, Trialogisch Lernen. Baustei-

ne für die interkulturelle und interreligiöse 

Projektarbeit, Seelze 2009 (im Druck); Pe-

ter Schreiner / Ursula Sieg / Volker Elsenbast 

(Hg.), Handbuch Interreligiöses Lernen, 

Gütersloh 2005.
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Und natürlich kann eine Begegnung mıt NenNn und Religionen als (jäste teilnehmen,
Zeugnissen anderer Religionen allein Zeugnisse AaUuSs den verschiedenen Religio-
nicht Toleranz und eptanz führen NenNn religiöse Erfahrungen ermöglichen
1ese Bildungsziele sind sicher nicht mıt und espräc. SOWI1LEe Diskussion ANTIESCH,
bestimmten eihoden oder Medien al- In diesem Kontext verwendet, kann „A Gift
lein erreichen, sondern edurien einer the Child“ als 21in methodisches Element
umfassenden der Religionen, In einer der Religionen dienen.“ Be-
der die hewusste Wahrnehmung, die AFLSE- sonders In Kindergarten, Primarstufe und
ITMEeSSECHE Degegnung und die differenzierte früher Sekundarstufe werden damıt CU«eC

Auseinandersetzung mıt Zeugnissen, aber Wege interreligiösen Lernens eröffnet, die
eben auch mıt Zeugen tTemder Religionen jedoch erganzt werden MUSSeEeN Urc.
ermöglicht wird. Hıler ist ein spezifisches dere eihoden. In einem olchen Sinne
Methodencurriculum notwendig, In dem eingeführt und weiterentwickelt, kann das
das Zeugnislernen 1Ur einen VO  b vielen Zeugnislernen 1mM Kontext des konfessio-
Bausteinen ausmacht.* nellen Religionsunterrichts ein wichtiger

Auch die anderen Einwände Nipkows austein für eine der Religionen
lassen sich entkräften, Wenn Ian „A Gift AaUuSs katholischer Perspektive SC1IN.

the Child nicht als altersunabhängige
Grundstruktur eiInNnes religionskundlichen, Der Autor Geboren 1967 In Leverkusen,
religionstheologisch plural konzipierten tudium der kath Theologie,
Religionsunterrichts einsetzt, sondern als Germanistik, Philosophie und Erziehungs-
einen methodischen austein für eine be- wissenschaften In ONn und reiburg DBT.,
tU1mmte Altersgruppe 1mM Rahmen eiInes 1998 Promoti:on In atholischer Theologie;
konfessionellen oder konfessionell-koope- Schuldiens (1998-2002), Hochschulrefe-
atıven Religionsunterrichts: DIe In diesem rent 11M Bischöflichen Ordinariat aALınz
Fall grundsätzlich andere OSsS1IL1iON und Per- (2002-2008); 2004 Habilitation; 2007 Apl.
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Sajak / Das Fremde als Gabe

Und natürlich kann eine Begegnung mit 

Zeugnissen anderer Religionen allein 

nicht zu Toleranz und Akzeptanz führen: 

Diese Bildungsziele sind sicher nicht mit 

bestimmten Methoden oder Medien al-

lein zu erreichen, sondern bedürfen einer 

umfassenden Didaktik der Religionen, in 

der die bewusste Wahrnehmung, die ange-

messene Begegnung und die differenzierte 

Auseinandersetzung mit Zeugnissen, aber 

eben auch mit Zeugen fremder Religionen 

ermöglicht wird. Hier ist ein spezifisches 

Methodencurriculum notwendig, in dem 

das Zeugnislernen nur einen von vielen 

Bausteinen ausmacht.40 

Auch die anderen Einwände Nipkows 

lassen sich entkräften, wenn man „A Gift 

to the Child“ nicht als altersunabhängige 

Grundstruktur eines religionskundlichen, 

religionstheologisch plural konzipierten 

Religionsunterrichts einsetzt, sondern als 

einen methodischen Baustein für eine be-

stimmte Altersgruppe im Rahmen eines 

konfessionellen oder konfessionell-koope-

rativen Religionsunterrichts: Die in diesem 

Fall grundsätzlich andere Position und Per-

spektive von Lehrerinnen und Lehrern er-

möglicht dann nämlich sehr wohl eine Ant-

wort auf die Wahrheitsfrage, fordert aber zu 

einer behutsamen und oftmals sicher auch 

apologetischen Vorstellung der fremden 

Religion heraus. So können bei Projekten 

und in Lerngruppen, die zwar von einer 

katholischen oder evangelischen Lehrkraft 

unterrichtet werden, an denen aber – aus 

welchen Gründen auch immer – Schülerin-

nen und Schüler verschiedener Konfessio-

nen und Religionen als Gäste teilnehmen, 

Zeugnisse aus den verschiedenen Religio-

nen religiöse Erfahrungen ermöglichen 

und zu Gespräch sowie Diskussion anregen. 

In diesem Kontext verwendet, kann „A Gift 

to the Child“ als ein methodisches Element 

einer Didaktik der Religionen dienen.41 Be-

sonders in Kindergarten, Primarstufe und 

früher Sekundarstufe werden damit neue 

Wege interreligiösen Lernens eröffnet, die 

jedoch ergänzt werden müssen durch an-

dere Methoden. In einem solchen Sinne 

eingeführt und weiterentwickelt, kann das 

Zeugnislernen im Kontext des konfessio-

nellen Religionsunterrichts ein wichtiger 

Baustein für eine Didaktik der Religionen 

aus katholischer Perspektive sein.
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